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voluminöse reine Wirkstoffnebelwolke möglichst tief 
in den Bestand eindringen und zur wirksamen Ab-
lagerung kommen konnte. 
Die direkte Abtötung von vorhandenen Fliegen, 
Mücken, Käfern, Raupen und anderen Insekten reichte 
hierbei bis über 600 m hinaus, während eine sichere 
insektizide Belagsbildung auf den Blättern - ständig 
laboratoriumsmäßig an Drosophila-Fliegen getestet -
durchschnittlich bei 250 bis 300 m endete (Abb. 2) . 
Die · Wirkstofftröpfchen, die zunächst eine wachs-
artige Beschaffenheit aufwiesen, kristallisierten nach 
wenigen Stunden - nach einem Reqen sofort - auf 
den Blättern und Früchten aus und blieben infolge 
ihrer Wasserunlöslichkeit für Regen unabwaschbar fest-
geklebt. Die Tröpfchengröße schwankte je nach der Ent-
fernung von den Geräten von etwa 0,05 min bis zu 
wenigen Tausendstel mm. Bei der späteren Kristall-
bildung lösten sich die Einzeltröpfchen zu wesentlich 
kleineren Wirkstoffkernen auf. Die hohe insektizide 
Schutzwirkung war besonders auch auf diese sehr 
große DDT-Oberflächenbildung zurückzuführen. Die 
sich vor der Eiablage tagelang in den Baumkronen auf-
haltenden Kirschfruchtfliegen berührten mit Sicherheit 
die für ·sie unbedingt tödlichen Giftkristalle, so daß es 
damit praktisch zur völligen Ausschaltung der schäd-
lichen Kirschfruchtfliegenmaden kam. · 
Die Vorteile des „Borchers"-Nebelverfahrens liegen 
offensichtlich 
1. in der Unabwaschbarkeit der verblasenen Wirk-
stoffe (keine Aktionsbeeinflussung durch Regen), 
2. in der Tiefenwirkung auf Hunderte von Metern, 
welche zur Folge hat, daß die Befahrbarkeit des 
Geländes im Sinne der alten Stäube- und Sprüh-
Parzellen nicht mehr notwendig ist . 
Damit ist das Gerät prädestiniert für großräumige 
Monokulturgebiete. 
Nachteile müssen in der Abhängigkeit von vertika-
len und horizontalen Luftbewegungen (Wind, Sonnen-
schein) .und in der UnwirtschaftlichkeH der Behandlung 
kleinster landwirtschaftlicher Pl,ächen von weniger a'ls 
5 ha oder von verstreut 1~egenden Bäumen oder Baum-
gruppen gesehen werden. · 
Um den bisherigen Vorteil der regenfesten Nebel-
beläge auch für kleine Parzellen und individuelle Ein-
zelbehandlung zu sichern, hat die Firma Gebr. Bor-
chers AG. ihren bekannten Motorstäuber für einen uni-
versellen Einsatz umgebaut. Wahlweise kann jetzt die-
ses stabile, vielfach bewährte Gerät zusätzlich zum 
Versprühen der üblichen wässerigen Spritzmittel (je 
nach Düsenwahl wird man den Spritzbrüheverbrauch 
bis auf etwa 75 1/ha senken können). aber auch zum 
Verblasen der reinen Wirkstoff- ., Nebellösungen", die 
regenfeste Beläge erzeugen, eingesetzt werden 
(Abb. 3) . 
Die unbedingte Abhängigkeit v on Luftströmungen, 
wie beim oben erwähnten Nebelgerät, ist nicht mehr 
gegeben, da ein kräftiger, in der Richtung wahlweise 
Abb. 3. Das neue Universa l-Allzweckgerä t. 
regulierbarer Ventilator-Luftstrom die Sprühteilchen 
mitreißt und gezielt gegen die zu behandelnde Feld-
fläche oder gegen den zu schützenden Baum wirft. Die 
Feinheit der Tröpfchen entspricht bei Verwendung von · 
Nebellösungen etwa der Größenordnung wie beim 
Nebelgerät. Auch die Begiftung und die Belagsdichte 
kommen effektmäßig der Großraumnebelfläche gleich. 
Die Sicherheit, mit der jeder kleinste Raum und jedes 
Einzelobjekt mit geringsten Wirkstofflösungsmengen 
geschützt werden kann, ist überraschend. 
Im Vergleich zur Ockstädter Aktion, wo selbstver-
ständlich der gesamte Raum von den Kronenspitzen 
bis zum Boden, also einschließlich Kartoffeln (Kartof-
felkäfer) und anderen Unterkulturen, begiftet wurde, 
wären unter Verwendung des neu entw.ickelten Univer-
salgerätes beispielsweise je Baumkrone nur etwa 30 bis 
50 ccmDDT-Lösung notwendig. Eine einfache Dosierungs-
vorrichtung sichert hierbei die auszubringende Menge, 
so daß in etwa einer Viertelminute ein großer Kirsch-
baum genügend unabwaschbaren DDT-Wirkstoff auf-
gesprüht erhalten würde. Für 1 ha Ackerkultur wären 
entsprechend 3 bis 5 l DDT-Lösung notwendig. 
Selbstverständlich kann man außer mit DDT auch 
mit anderen Wirkstoffen, wie z. B. mit Hexachlor-
cyclohexan oder mit Phosphorester-Mitteln oder mit 
Insektizid-Gemischen oder mit lösungsmittellöslichen 
Fungiziden (z . B. mit fuclasinähnlichen Dithiocarba-
maten). regenbeständig arbeiten . . Der Verwendung 
sämtlicher im Handel befindlicher Spritz- und Stäube-
mittel mit der vorhandenen Sprüh- und Stäubevorrich-
tung steht nichts im Wege. 
Es ist zu erwarten , daß diese Entwicklung zu den 
regenbeständigen Wirkstoffbelägen vollkommen neue 
Gesichtspunkte für die Praxis bezüglich einer Ver-
ringerung der Anwendungshäufigkeit zur Folge haben 
wird, denn die Ersparnis an Zeit und Arbeitskräften 
spricht für die Wahl der neuen Arbeitstechnik. 
Erfahrungen mit T anymecus palliatus 
Von Dr. E. Gersdorf, Pflanzenschutzamt Hannover 
Obwohl Eich l er (1951) kürzlich alles Bekannte 
über den von ihm „Esparsettenrüß'ler" genannten Kä-
fer zusammengetragen hat, erscheint es uns zweck-· 
mäßig, noch einiges hinzuzufügen. Während der Käfer 
in fruheren Jahren nur gelegentlich auftrat (Literatur 
bei Eich l er l. c.). ist er im Gebiet Süd'hannover-
Braunschweig seit 1947 alljährlich schädlich geworden. 
Im Frühjahr 1951 erreichte sein Auftreten im Zu-
sammenhang mit dem stockenden Wachstum der jun-
gen Rüben den bisherigen Gipfe'l. Nach vorsichtiger 
Schätzung sind wenigstens 100 'ha Rübenfläche seinet-
wegen umgebrochen worden, eine weitaus größere 
Fläche wurde erheblich geschädigt. Besonders litten 
aus naheliegenden Gründen Monogermsaaten. 
Der von E i c h 'l e r (l.-c.) geäußerten Ansicht, daß 
der Käfer recht mobil sei und trübes Wetter nicht 
scheue, können wir nicht beipflichten. Zum mindesten 
ist er auch bei Sonnenschein nur bei Temperaturen 
über 12° C rege, sofern aber der Boden feucht ist, rührt 
er sich erst nach Abtrocknung desselben. Wenn er sein 
Versteck einmal verlassen hat, ist er allerdings 
äußerst rege. Es erscheint nicht . ausgeschlossen , daß 
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einzelne Tiere flugfähig sind, die Hautflügel unter-
suchter Tiere waren meist abdomenlang, seltener kür-
zer, häufiger länger. Wir halten es im Gegensatz zu 
Eich l er CL c;.) für möglich, daß der Käfer nur eine 
einjährige Entwicklungsdauer 'hat. Hierfür spricht ein 
Fall, in dem auf einem Schlage, auf dem im Vorjahre 
der Käfer in geringer Anzahl an Rüben beobachtet wor-
den war, in diesem Jahre die Disteln im Weizen sehr 
stark befressen waren. In einem anderen Falle berich-
tete ein Geschädigter, daß an der Ste'lle, an der die 
Rüben völlig vernichtet waren, im Vorjahre viele Di-
steln gestanden hätten. Auffällig war, daß während 
der Besichtigung die herauskommenden Diste'ln prak-
tisch unbefr~ssen waren, die Käfer sich aber zu den 
noch stehenden Rüben 'hinzogen. Die Frage bedarf in-
des noch einer Klärung. 
Bezüglich der Bekämpfung mit neuartigen Insekti-
ziden zitiert Hase (1948) einen Bericht des Pflanzen-
schutzamtes in Bonn, in dem Hexa als wirksamer als 
Phosphorester hingestellt wird. Dies widerspricht un-
seren Erfahrungen. Tatsächlich sind weder mit reinem 
DDT noch mit reinem Hexa noch mit DDT-Hexa-Misch-
mitteln befriedigende Erfolge erzielt worden. Dagegen 
wurden 1949 mit E-Staub recht gute Erfolge erzielt. 
Im Frühjahr 1951 hat E 605 nicht immer, aber doch 
an mehreren Stellen versagt. Dies ist jedoch witte-
rungsbedingt. Die Versager entstanden nicht nur bei 
nachfolgendem Regen, sondern auch bei Eintritt mehr-
tägiger Perioden küh'len Wetters nach dem Stauben. 
Deshalb haben wir nach den gemachten schlechten Er-
fahrungen das Spritzen mit Kalkarsen vorübergehend 
wieder empfohlen. Die Beobachtungen im Freiland dek-
ken sich mit denen in Laboratoriumsversuchen. Auf-
fallend war hi;erbei, daß die mit DDT und Mischmit-
teln behandelten Käfer s t ä r k e r geschädigt erschie-
nen, als die mit reinem Hexa behande'lten. Nach Be-
handlung mit reinem Hexa gingen sämtliche Käfer, die 
Schädigungen ··zeigten, tatsächlich ein. Bei Verwendung 
von DD~ oder .DDT-Hexa-Mischungen waren fast alle 
Käfer geschädigt. Der größte Teil derse'lben erholte 
sich aber völlig. 
Die Schäden' Iießen überall bei Einsatz stärkeren Rü-
benwachstums nach, obwo'hl die Käfer noch vorhanden 
waren. Tanymec'us palliatus war an den Rüßlerschäden 
dieses Frühjahrs allein beteiligt, von Cleonus piger 
und Bothynoderes punctiventris wurden nur ganz ver-
einzelte Exemplare gefunden, letztere nur an der 
Grenze des ostdeutschen Befallsgebietes. Auch die in 
den Jahren 1938, 1947 und 1948 beobachtete Beimen-
gung von Chlorophanus viridis konnte in diesem Jahre 
an keiner Stelle beobachtet werden. Allein und verein-
zelt wurde . Chlorophanus in Kartoffelbeständen zu 
gleicher ·zeit bis in den Juli hinein beobachtet. Schäden 
durch Tanymecus palliatus an anderen Kulturpflanzen 
wurden in den letzten Jahren nicht beobachtet, ledig-
lich wurden in einem Falle Sonnenblumensämlinge 
eines Zuchtinstitutes stark gefährdet. Geographisch be-
schränkt sich das Auftreten von Tanymecus palliatus 
auf die Gebiete mit schwerem Lehmboden, also auf 
das Gebiet Südhannover-Braunschweig. In dem Gebiet 
nördlich des Mittellandkanales mit sandigeren Böden 
wurde er bisher ebensoweniq wie rübenschädigende 
CJeonus-Arten beobachtet. Rüßlerschäden an Beta-Rü-
ben werden hier durch Philopedon plagiatus hervor-
gerufen, so besonders in den Jahren 1947, 1948 -und 
1950, dagegen nicht 1951. 
Wie soll Tanymecus palliatus nun auf deutsch hei-
ßen? Der von Ei c 'h 1 er (1. c.) benutzte Name „Espar-
settenrüßler" klingt zwar besser als der von uns in der 
Praxis verwandte „S pi t z s t ei ß r ü ß 1 er"; leider gibt 
aber Ei c-h l er· nicht an, wie er auf diesen Namen 
kommt, da Esparsette u. W. nirgendwo als Futter-
pflanze erwähnt wird. Der von Hochapfel (1949) 
angeführte Ausdruck „ Zuckerrübenrüßler" erscheint 
uns ebenso unglücklich gewählt wie der von ihm vor-
geschlagene „Rübenb'lattrandkäfer", da hierunter ja 
jeder an Rüben schädigende Rüßler verstanden werden 
kann. 
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Seit e,inigen Jahren ist bekannt, daß be(_ nicht zu 
schwerer Verseuchung die Stärke des Virusbe'f-alls bei 
Zucker- und Futterrüben· in auffälliger Weise von der 
Aussaatzeit beeinflußt wird (1, 2, 3, 9, 10). Während . 
frühe Aussaaten die bekannten Nester kranker Pflan-
zen zeigen oder die allgemeine Vergilbung sich erst 
spät im Jahre bemerkbar macht, sind benachbarte spät 
gedrillte Bestände schon im August oder September 
schwer erkrankt und bringen vielfach nicht die ge-
wünschten Erträge. Mehrere Autoren haben Aus·saat-
zeitversuche durchgeführt und fanden Ansteigen des 
prozentualen Vergilbungsbefalls mit später werdender 
Saatzeit. Die eigenen Feldbeobachtungen im Laufe der 
Jahre seit 1947, insbesondere in der Kö'lner Bucht, führ-
ten ebenfalls zu Saatzeitversuchen, die bisher in zwei 
Jahren mit starker Sommerentwicklung der Uberträger 
zu gleichsinnigen Ergebnissen führten. Die Versuche 
wurden an zwei Stellen unter verschieden schweren 
Befallsbedingungen angelegt: 
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1. Hommelsheim (Kreis Düren). leichte · bis mittel-
schwere Befallslage, weiträumiges, baumloses Ge-
lände, guter Zuckerrübenboden, am Ostrande des 
Regenschattengebietes der Eifel liegend 1). 
2. Münster (Westfalen). schwerste Befallslage, ver-
stärkt durch Anbau viruskranker Samenträger, Ver-
suchsfeld des Instituts am Stadtrande, von Häusern 
und Gärten umgeben, leichter Sandboden, normale 
Niederschlagsverhältnisse. 
Während bei den Versuchen in Münster alle Aus-
saattermine von März bis Ende Mai in beiden Jahren 
einheitlich zu 100 Prozent infiziert wurden und im 
Herbst keine sichtbaren Unterschiede im Virusbefall 
festzustellen waren, zeigten die Versuche in Hommels-
heim - jeder Termin war in vierfacher Wiederholung 
ausgedrillt - die bezeichnenden Ergebnisse (Tab. 1). 
1) Für ·Bereitstellung des Versuchsgeländes und technische 
Betreuung der Versuche sind wir der Zuckerrüben-Versuchs-
stelle des Rheinischen Rübenbauernverbandes zu Dank ver-
pflidite t. 
